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Ssimtagrge -anken
Worte für unser Volk

Hauptsächlich aus der inneren Leerheit entspringt die
Sucht nach Gesellschaft, Zerstreuung , Vergnügen und Luxus
jeder Art . welche vieie zur Verschwendung und dann zum
Elend führt . Schopenhauer .

Wichtiger als alles, was seht die Welt mit Lärm erfüllt,
wäre das eine : das Volk wieder zum Guten und Schönen ,
zur Treue und Tüchtigkeit , zu Heimat und Vaterland zu er¬
wecken. Rosegger .

O Deutschland , schwöre die Gasse ab und suche wieder
Waldpfad und Feldweg mit all den wartenden Gesängen
deiner seht verstörten Seele. Lienhardt .

Sterbende Baume
' Sterbende Bäume im Frühlina und Sommer , das ist
ein schmerzlicher Anblick. Das ist ein ander Ding, als wenn
im Novembersturm die gelb gewordenen Blätter fallen und
der Baum seine kahlen Aeste zum trüben Himmel hinauf¬
streckt ; ist doch im Svätherbst und Winter Grund zu der
Hoffnung : ein neuer Frühling bringt neu « z Leben nach not¬
wendiger Winterruhe .

Aber ein kahler Baum im Frühling , wenn rings umher
alles grünt und blüht und treibt und schafft, da ist keine
Hoffnung mehr, kein Schlafen und Ruhen zur Sammlung
neuer Kraft , da hat nur der Tod ein Regiment aufgsrichtet
mit seiner kalten rauhen Hand, da kann nur eines noch die
Trauer' über das Sterben verklären ; wenn es ein alter
Baum gewesen ist , der vielleicht Hunderte von Jahren sein
Leben gehabt hat und zu stattlicher Größe und Breite heran -
oewachsen ist , ein stummer und doch beredter Zeuge von der
Wundermacht der Schöpfung, die aus dem Kleinen das
Große werden läßt .

Aber wie . wenn es ein iunger Baum ist , der dem Tod
zum Opfer fällt? Da und dort steht so ein Baum an der
Straße : Wenn er gesund wäre und gepflegt , er könnte viel¬
leicht noch lange wachsen und Blätter und Blüten und
Früchte treiben , aber nun haben ihn Schmarotzerpflanzen
überfallen , fahl und schmutzig , in der Farbe des Tods. Die
dringen in >hn ein an allen Poren und ziehen die leßte
Kraft aus seinem Leib . Und er kann sie nicht abschütteln ,
muß sie sogar noch nähren mit seinein lebten Lebenssaft,
weil niemand kommt , die Mörder wegzureißen und ihn zu
erlösen . ^ .

Will ni >bt unser deutsches Balk manchmal solchem Baum
gleichen? Redet nicht die unheimlich wachsende Verschul¬
dung . der Zusammenbruch der Landwirtschaft, die Arbeits¬
losigkeit und die Wohnungsnot und so vieles andere mehr
von dem Todeskampf, der da aekämpft wird ? Und sind nicht
die Schmarotzernflanzen die Mörder , die zu allen Poren, zu
allen offenen Wunden des Bolkskörpers hereindringen und
mit dei , letzten Kräften und Säften dieses Körpers ihr
eigenes mörderisches Leben fördern und mehren : die Geld¬
gier , der Alkohol , Vergnügungssucht, Korruption , Parteigeist
und noch anderes ? 4

Daß wir doch Menschen wären , die mit rücksichtsloser,
kraftvoller Entschiedenheit all diesen mörderischen Schmarot¬
zern ans Leben gingen, damit der totwunde Volkskörper
wieder Heilung und Lebenskraft finden dürfte!

G . Sch .
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Die Verwandlung
Kriminalroman von Paul Frank

!>7. Fortsetzung . Nachdruck verboten .

„ Wenn die Herren sich für Einzelheiten der Affäre inter¬
essieren ,ollten .

" ließ ein kindhaft N ingewachsener Herr
mit einem schmalen , überaus elegant gekleideten Körperchen
sich vernehmen , der sich zugleich vor dem Schriftsteller artig
verneigte und ihm das zartgelb behandschuhte Händchen
entgegenstreckte .

„Direktor Roos von der Handels - und Gewerbebank,"
stellte der Präfekt vor .

„Garbislander, Schriftsteller aus Wien, " entgegnete dieser
und sah in das fahle, haarlose Gesicht des Bankdirektors .
In liebenswürdig verbindlicher Weise , die der Grundzug
seines Wesens zu sein schien, erklärte der Vankdirektor sich
bereit , dem Schriftsteller die Auskünfte zu erteilen , die dieser
verlangte .

Beide Herren zogen sich in eine Zimmerecke zurück.
„Der Betrug ist ungeschickt und plump genug inszeniert

worden , da schon vierundzwanzig Stunden nach der Ver¬
übung der Tat entdeckt war, und der verdächtige Faltin
außerdem ein dermaßen sonderbares Benehmen zur Schau
trug, daß man schon darum anzunehmen berechtigt war, daß
etwas Außergewöhnliches in seinem Leben sich ereignet
haben müsse . Er war von Grund auf verwandelt und auch
für seine unmittelbare Umgebung nicht wiederzuerkennen .

"
Jordan war neben Garbislander getreten .
„Wie war er denn früher gewesen, vor Begehung des

Diebstahls ?"
„Niemand von uns hätte ihm ein derartiges Verbrechen

Hugetraut, keiner von denen, die ihn gut zu kennen glaub¬

M
Heule so , morgen anders . Alles dreht sich im wilden

Kreise herum. Heute heißt es : das Notopfer der Fest¬
besoldeten kommt . Morgen liest inan : Neini, denn die
Deutsche Vvikspartei und die Demokratie, Preußen und
Sachsen sind dagegen . Ebenso ungewiß ist die Sache mit
der Ledigensteuer, mit den Ausgabensenkungen, den Steuer¬
senkungen und anderen Plänen. Nichts ist fest bis zur
Stunde , wo diese Zeilen geschrieben werden. Auch nicht , ob
die Regierung mit ihren Plänen im Reichsrat und gar im
Reichstag durchdringt? Oder letzterer aufgelöst wird ? Ob
Dr . Brüning die Autorität des Reichspräsidenten in die
Waagschale must ? Ob mit Artikel 48 , dem bekannten (oder
sollen wir besser sagen : „berüchtigten"

) Diktaturparagraphen
regiert werden soll ? Ob der Reichssinanzminister Dr . M ol¬
de n h a u e r bleiben oder fallen wird ? Jedenfalls kann die
endgültige Entscheidung vor Ende nächster Woche nicht fallen .
Aber es ist Zeit , höchste Zeit, daß ein entschlossener Schritt
vorwärts getan wird . Denn die Gesahr ist aufs äußerste
gestiegen , ein kritischer Zeitpunkt, wie wir ihn seit der Sta¬
bilisierung 1924 nicht mehr erlebt haben. Nicht mit Unrecht
schreiben die „Berliner Stimmen "

, das Parteiorgan der
Deutschen Volkspartei : „Die Möglichkeit revolu¬
tionärer Erscheinungen im Herbst ist , wenn es
nicht gelingt, die jetzige Entwicklung abzufangen, keineswegs
eine Drohung mit dem Schwarzen Mann , sondern eine Ge¬
fahr , die tatsächlich besteht , mit der ernsthafte Politiker
rechnen müssen .

"
Und dazwnchenhinein müssen wir uns von einem sach¬

verständigen Ausländer bittere Wahrheiten sagen lassen.
Parker Gilbert , der Generalagent der Daweszahlun -
gen , wirft uns in seinem Schlußbericht schwere Versäum¬
nisse vor : Die reichlichen Einnahmen (8,961 Milliarden im
Jahr 1927/28 ) wären ausreichend gewesen , uin alle berech¬
tigten Bedürfnisse des Reichs zu decken , wenn nur eine feste
Finanzpoliitk befolgt worden wäre . Das Reich habe sich
aber schwer an einem selbstverständlichen Grundsatz versün¬
digt, daß nämlich alle Ausgaben durch Einnahmen gedeckt
sein müssen . Die so oft versprochenen Reformen (Finanz¬
ausgleich , Verwaltungsreform und Reform der Arbeitslosen¬
versicherung ) habe die Regierung Jahr für Jahr in unver¬
antwortlicher Weise hinausgeschoben . Dagegen habe man
neue Maßnahmen , so vor allem die allgemeine Gehalts¬
erhöhung vom Oktober 1927 , durch Gesetz oder Verordnung
ohne angemessene Berücksichtigung oder auch Kenntnis ihrer
finanziellen Auswirkungen getroffen . Niemals sei dem
Reichstag das Budget auf realer Bargrundlage vorgelegt
worden und oft bekomme das Parlament erst nachdem die
Ausgaben bereits gemacht und das Defizit entstanden feil,
ein klares Bild von der wirklichen Lage. Das Problem der
Einschränkung der öffentlichen Ausgaben könne gelöst wer¬
den , wenn der Wille, es zu lösen, vorhanden sei . Weiterhin
müßten die Einkommensquellen mit Achtung behandelt wer¬
den , wenn ihre Ergiebigkeit erhalten bleiben und eine
Steuerflucht vermieden werden soll .

Mag einiges dieser herben Kritik nicht ganz zutreffen.
Denn ein Ausländer ist in unsere häuslichen Sorgen we¬
niger eingeweiht als wir selbst. Aber das meiste , was hier
Banker Gilbert uns vorhält , ist nicht abzustreiten. Man

kann es nur bedauern , daß er es uns '
nicht

"
früher schon mit

der nötigen Deutlichkeit gesagt hat.
Ein Trost ist für uns , daß der Kritiker unsere Wirtschaft

selbst nicht für die Unordnung unserer öffentlichen Finanzen
verantwortlich macht . Daß jene eine respektable Hochstufe
erreicht hat, dafür spricht die am Sonntag in Berlin eröff-
nete Weltkraftkonferenz . Ausgerechnet in der
Hauptstadt des vor elf Jahren „besiegten " und geknechteten
Deutschland versammeln sich die Vertreter von nicht weniger
als SO Staaten unsers Planeten, um ihre Gedanken über
die Ausnützung der den Menschen zu Gebote stehenden
Kraftquellen auszutauschen und die mustergültigen Werk¬
stätten unserer harten Wiederausbauarbeit zu besichtigen.
Ein Beweis , daß

' wir , trotz unseres tiefen Zusammenbruchs,
nach wenigen Jahren wenigstens wirtschaftlich wieder an
der Spitze der Menschheit marschieren . Damit soll aber nicht
gesagt sein , als ob in unsrer Wirtschaft alles schön und gur
bestellt sei . Schon die traurige Tatsache unserer abschrecken¬
den Arbeitslosigkeit , in der kein Stück der Besserung
zu verspüren ist , würde eine solche Behauptung direkt Lügen
strafen. Da ist 's die öffentliche Hand , die unbefugter¬
weise immer tiefer in das Privatgewerbe greift und ihm
fein Leben sauer macht . Nicht nur das Reich und die Länder ,
sondern erst recht die Gemeinden entziehen mit ihren steuer¬
lich bevorzugten Gewerbebetrieben Milliarden und aber
Milliarden dem Privatunternehmer , ohne daß sie dadurch im
stände wäre , die Zahl der Arbeitslosen herabzudrücken .

Da ist aber weiterhin unsere Lohn- , Sozial - und Steuer¬
politik mit ihren unerträglichen Lasten, die nach Erleichte¬
rungen schreien . Deshalb der von uns schon in der letzten
Wochenschau angedeutete Plan einer allgemeinen Lohn-
und Preissenkung , die einen ersten Vorgang in dem viel
angefochtenen , aber vom Reichsarbeitsminister Steger -
wald für verbindlich erklärten Eisenschiedsspruch ,
d . h . für die Gruppe Nordwest der Eisenindustrie ( 7,5 Proz.
Lohnsenkung und 4 Proz . Preissenkung ) hat . Derselbe be¬
trifft etwa 200 000 Leute der eisenschaffenden und indirekt
mehr als eine Million Arbeiter der eisenverarbeitenden In¬
dustrien. Dabei ist wohl zu beachten , daß die Senkung
sich nur auf die Akkordlöhne , also auf die qualifizierten
Arbeiter erstreckt . Gleichzeitig soll der Inlandspreis für eine
Tonne Eisen (141 Mark ) um 4 Mark verbilligt werden,
was um so dringlicher ist , als sich die Stabeisenpreise des
Weltmarktes zwischen nur 124 und 104 Mark bewegen.
Wohl ist noch nicht das letzte Wort in dieser so wichtigen
Sache gesprochen , aber es ist dringend zu wünschen und zu
soffen, daß wir in dieser schweren Zeit einen Schritt näher
dem so ersehnten Arbeitsfrieden kommcn . Denn nir¬
gends mehr als in der Wirtschaft gilt die uralte Wahrheit :
„Frieden ernährt, Unfrieden verzehrt.

"
Die Räumung schreitet voran , allerdings unter sehr

unritterlichen Manieren der Vertreter der „Grande Nation " ,
die , wie ungezogene Burschen , alles kurz und klein schlagen,
ehe sie den Schauplatz ihrer unrühmlichen Tätigkeit ver¬
lassen müssen . Anders aber steht es mit den Saarver¬
handlungen . Sie dauern nun seit 16. Oktober 1929.
Und immer noch wird von der „deutsch- französischen Saar¬
kommission" auf der Stelle getreten. Ja der „ Petit Pa-
risien " orakelte dieser Tage : „ Die Saarverhandlungen kön¬
nen noch Monate dauern .

" Denn die Franzosen behaupten:
1 . Die Saarfrage habe gar nichts mit der Räumungs - und
Reparationsfrage zu tan ; 2 . habe Frankreich „ große Nach¬
teile "

, wenn es fünf Jahre früher die so einträglichen Saar¬
gruben vorbehaltlos herausgebe; 3 . fallen ihnen jährlich
2 Milliarden Franken weg , die sie durch die Ausfuhr nach
dem zollfreien Saarland verdient hätten Wenn also
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ten . Richard Faltin war ein bescheidener , stiller, fleißiger,
junger Mensch von sechsundzwanzig Jahren , der bisher der
exaktesten Pflichterfüllung gelebt hat .

"

„ Was haben Sie darauf zu erwidern , Doktor? " konnte
sich Garbislander nicht enthalten , triumphierend auszurufen .
„Die Parallele läuft weiter !"

„Welche Parallele? " erkundigte sich der Bankdirektor .
„Wollen Sie doch bitte , fortsahren , Herr Direktor," bat

der Schriftsteller eifrig . „Es war dies nur eine Bemerkung
in Parenthese und eigentlich nicht zur Sache gehörig .

"

„Richard Faltin steht seit fünf Jahren in Diensten der
Handels - und Gewerbebank , hatte alle Aussicht , seine Stel¬
lung zu verbessern, und nur seiner Tüchtigkeit, seiner ab¬
soluten Vertrauenswürdigkeithatte er es zu danken, daß er
in jungen Jahren schon die Stellung eines Kassierers be¬
kleiden durfte . Sie können sich wohl denken , meine Herren ,
daß für dieses Amt nicht der erstbeste in Frage kommen
kann, daß vielmehr unter dem Beayilenmaterial gesucht
und gesichtet wird , ehe man einen auswählt. Nicht daß
die vorkommenden Fälle von Unredlichkeit häufig wären ,
da wir ein unnachsichtlich strenges Kontrollsystem eingeführt
haben , das eine Unregelmäßigkeit in der Geldgebarung bei¬
nahe vollständig ausschlieht. Natürlich kann es trotz aller
Wachsamkeit und Genauigkeit Vorkommen , daß man einem
besonders raffiniert angelegten Betrug zum Opfer fällt . Vor
neun Jahren hat sich in unserem Institut der letzte derartige
Fall ereignet . Der allerdings , um den es sich heute handelt ,
läßt sich mit jenem ganz und gar nicht vergleichen, da der
Täter diesmal die Sache ganz plump , unbegreiflich derb und
ungeschickt angefaßt hat , so daß sie eigentlich von vornherein
für verloren gelten muhte .

"

„Wie erklären Sie sich nun jenes von Grund auf ver¬
änderte Benehmen des jungen Menschen , verehrter Herr
Direktor ? "

„Darüber weiß ich leider nichts Bestimmtes zu sagen,
obgleich ich mehrere Vermutungen hege . Aber auch unser
sehr geschätzter Herr Polizeipräfekt beliebte bereits einige
Male zu bemerken, daß er sich gleichfalls vor einem Rätsel
befinde.

"
Herr Tudolin , der diese Worte gehört hatte , hieb mit

der flachen Hand auf den Tisch und rief : „Ein ganz ab¬
gefeimter Schurke ist dieser Faltin ; ein gefinkelter Ver¬
brecher , den ich fortan ganz anders behandlen werde !"

„Ich bitte um Vergebung , Herr Präfekt," sagte der
Schriftsteller bestimmt und trotz alledem bescheiden . „Ich
möchte diese Behauptung nach allem, was ich über den Dieb
gehört habe, widersprechen, da die Art , wie er die Verun¬
treuung begangen , nach dem Ausspruch des Herrn Direktors
Roos kindisch, hilflos und plump gewesen ist, während ein
abgefeimter Verbrecher doch ganz anders zu Werke zu gehen
pflegt.

"
„Ich spreche einzig und allein von seinem Betragen mir

gegenüber ! " rief der Präfekt . „Diese Halsstarrigkeit und
Zugeknöpfheit ! Er ist störrisch wie ein Bock und durch nichts
zu bewegen, den Mund aufzutun ! "

Dieser Faltin würde mich in der Tat interessieren,"
erklärte Klaus Garbislander.

(Fortsetzung folgt.)
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Deutschland nicht Zugeständnisse mache, dann müsse man
eben bis 19 -35 warten . — Schöne Aussichten . —

Und nun noch ein außenpolitisches Ereignis . Am Diens¬
tag begann die Tagung der deutsch - russischen
S ch ! i ch t un g s k o m m i s si o n in Moskau , nachdem
unmittelbar vorher die Sowjetmänner wieder einmal —
wenn w ' r recht gezählt haben , zum viertenmal — heilig
und teuer gelobten , sich nicht in die innerdeutschen Ange¬
legenheiten einzumischen . Ob sie es endlich auch einmal hal¬
ten werden , dieses Versprechen , steht freilich auf einem an¬
deren Blatte . Die Katze kann nicht vom Mausen lassen, und
der Sowjetmann nicht vom Hetzen und Aufputschen . Und
so werden Thälemann und Holz, und wie sie alle heißen
mögen , weiterhin unter den Arbeitslosen und sonst geeig¬
neten Elementen wühlen . Und wenn man in Moskau über
solchen Unfug vorstellia wird , so bekommt man bombensicher
die Antwort : „das geht uns , die Regierung , nichts an ; ist
Privatsache der kommunistischen Partei "

. Mittlerweile aber
bildet das „Politbüro " dieses Organ der kommunistischen
Zentrale , ) ie „eigentliche Regierung " des Sowjetstaates . Wir
werden also auch hier die Geprellten sein . tt .

MMionenschäden der LandwirlschasI
Wie sich das Heu selbst entzündet

Durch Ueber ' gärung und Selbstentzündung
von Futterstücken erleidet die Landwirtschaft jähr¬
lich große Verluste an Futtervorräten sowie Sach¬
schäden. Der Landwirt sollte daher , um sich vor größerem
Schaden zu bewahren , von Anfang an durch laufende
Temperaturmejsungen auf die Wärmeentwick¬
lung im Heustock achten .

Das frisch von der Wiese eingebrachte Dürrfutter macht
normalerweise einen Selbsterhitzungsprozeß durch , wobei
es noch 10—15 Prozent Feuchtigkeit verliert . Diese Gärung ,
wodurch das Futter schmackhafter, für die Tiere bekömm¬
licher und haltbarer wird , hat bei einer Temperatur von
55 Grad Celsius ihren Abschluß erreicht Höhere Tempe¬
raturen haben einen mit dem Grad der Ueberhitzung zu¬
nehmenden Rückgang der Verdaulichkeit der Eiweißstoffe
und damit Entwertung des Futters zur Folge Bei 55—70
Grad Celsius kommt es zur Braunheubildung , bei längerer
Erhitzung auf 70 Grad Celsius beginnt die Schwarz -
Heu b i l d u n g , bei etwa 85— 90 Grad Celsius tritt mit
Verkohlung völlige Entwertung des Futters ein und
es besteht Brandgefahr . Konnte man bis dahin
noch versuchen , den Heustock durch senkrechtes Anbohren an
verschiedenen Stellen , Ausheben eines 1 Meter breiten
Ganges bis über die Stockmitte zu entlüften , so ist jetzt
größte Vorsicht geboten . Sofort nach dem Heraus¬
ziehen der Meßinstrumente lHeustocksonde 1 Zentimeter
starke Rundeisenstäbe von einigen Metern Längs ) , sind in
die Meßlöcher feuerhindernde Mittel einzugießen , jeder
Luftzug ist fernzuhalten , damit nicht durch plötzliche Sauer¬
stoffzufuhr eine Entzündung erfolgen kann , die Stockober¬
fläche wird zweckmäßig mit nassen Tüchern und dergleichen
bedeckt Sofortige Meldung bei der Feuerwehr hat zu er¬
folgen , unter deren Bereitschaft das Heu aus den Gebäuden
entfernt wird . Erste Anzeichen dafür , daß sich ein Heustock
in gefährlicher Uebergärung befindet , sind nach Beobachtun¬
gen in der Praxis etwa 8— 10 Tage nach Einbringen
Dampfentwicklung und ein anfänglich aromatischer , später
stechend brenzlicher Geruch , ferner starkes Einsinken der
Heustöcke in den mittleren Teilen . Die dadurch bewirkt
feste Lagerung setzt sich zunehmend bis zum Ueberhitzungs -
herd fort , der fast ein torfähnliches Aussehen hat .

Die Ursache für die Heustockübergärung
und den Temperaturanstieg ist in erster Linie
hoher Wassergehalt des Futters , meist Hervargerufen durch
ungenügende und ungleich mäßige Trocknung . So
neigt z . B . ein durch einseitige Güllendüngung stark ins
Kraut gewachsenes Futter zur Uebergärung , ebenso ein bei
heißem Erntewetter nach raschem und oberflächlichem Trock¬
nen eingebrachtes Heu , das sich zwar äußerlich dürr an¬
fühlt , in den inneren saftreichen Zellgeweben aber immer
noch viel Feuchtigkeit enthält Die Gefahr eines bedenk¬
lichen Temperaturanstiegs ist umso mehr gegeben , wenn
mangelhaft getrocknetes Futter unsachgemäß eingebracht
wird , einerseits bei lockerer und ungleichmäßiger Lagerung
eine reichliche Luftzufuhr stattfindet , anderseits bei Auf¬
stocken auf einen einzigen großen Heustock ein völliger
Wärmeabschluß nach außen erfolgt . Weiter ist bei rascher ,
besonders durch maschinelle Abladeeinrichtungen beschleu¬
nigter Aufstockung großer nocb sonnenwarmer Heumassen

mit einer intensiv
'

verlaufenden Gärung zu rechnen , da die
aufgespeichsrte Sonnenwärme mit eingeschlosien wird und
dazu beiträgt , die Pflanzenatmungswärme zu steigern . Ver¬
dächtiges Heu soll noch im Freien auf kleine Haufen ge¬
bracht werden , wo die entstehende Wärme leicht abgegeben
werden kann , oder es ist erst nach längerer Zeit vom Fu¬
der abzuladen und dann auf möglichst großer Fläche aufzu¬
stocken , etwa abwechselnd auf zwei getrennte Stöcke.

Eine altbewährte Maßnahme ist die Teilung des
H e u st o ck s in kleinere von einander einige Zentimeter
getrennte Abteilungen Zur Konservierung der Futtermalsen
und Vermeidung der Uebergärung durch Abtötung der Bak¬
terien hat sich gleichmäßiges Dazwischenstreuen von Viehsalz
( etwa 1 .50 Ztr . für 100 Ztr Heu ) bewährt . Zu warnen
ist vor den oft empfohlenen Lüftungsanlagsn wie Heu¬
schächte oder Heukamine , die wegen der unvollkommenen
Entlüftung Hobe Temperaturen nicht verhindern , sondern
im Gegenteil durch den Luftzutritt die Erhitzung oft be¬
fördern .

Gkneralversammlunq de? Württ , Pferdezuch^-
Vererns

Aulendorf . 16 Juni . Bei starker Beteiligung fand an ,
Sonntag nachmittag hier die diesjährige Generalversamm¬
lung des Württ Pferdezuchtvereins statt Rach einer Be¬
grüßungsansprache des Präsidenten des Ve - eins . Fürst
Maximilian von Waldburg zu Wolfegg und
W a l d s e e . wurde zunächst der äußerst lehrreiche Film
„ Die Warmblutzucht nach Leistung " voraeiührt . wozu Law
desökonomierat Krasft die nötigen Erläuterungen gab .
Sodann gab der Vorsitzende den Geschäftsbericht iür 1929.
dem zu entnehmen war , daß die Pferdezucht in Württem¬
berg trotz der gegenwärtig schweren Wirtschaftslage im all¬
gemeinen und der Rot der Landwirtscha ^ im besonderen
Fortschritte macke. Den Rechenschaftsbericht sich lm '9 er¬
stattete der Geschäftsführer des Vereins . Landesökonomie¬
rat Krafft . Es folgte die satzungsgemäße Neuwahl des Prä¬
sidenten . In warmherzigen Worten des Dankes und der
Anerkennung gedachte der frühere Abgeordnete Lacher -
Tettnang des überaus verdienstvollen und erf ' lg . e ' chen
Wirkens des Fürsten van Waldburg , de : volle 80 Jahre
das Präsidium des Vereins inne batte und der von der
Versammlung unter lebhaften Beifallsbezeugungen ein¬
stimmig auf sechs Jahre wiedergewäbtt wurde M,t einem
herzlichen Dankeswcrt schloß der Prasioeni die Versamm¬
lung .

Achtung Weingärtner !
Von Dr . Kramer

Württ . Versuchsanstalt für Wein - und Obstbau , Weinsberg .
Sobald die Rebenblüte ihrem Ende zugeht , ist unver¬

züglich eine erneute Bespritzung der Weinberge mit kup¬
ferhaltigen Brühen vorzunehmen .

Zwecks gleichzeitiger Bekämpfung des Heuwurins ver¬
wendet man Brühen , die außer Kupfer noch Arsen ent¬
halten . Zu diesem Zweck setzt man der Kupferkalkbrühe
150 Gramm eines Grünmittels oder 400 —500 Gramm
eines neutralen Kaikarsenates (Aresin oder Arsenspritz¬
mittel Spieß ) zu oder verwendet mit gleichem Erfolg eine
1,5prozentige Nojprajenkalk - Fungurankalk - oder Nosprasit -
brühe . Wer den Heuwurm gesondert bekämpfen will , be¬
dient sich eines der bewährten Arsenverstäubungsmittel .

Bei Durchführung der Arbeiten ist darauf zu achten,
daß die Gescheine gründlich von der Brühe getroffen wer¬
den . Die jungen Fruchtknoten müssen unbedingt mit einem
Spritzbelag versehen werden , um eine Ansteckung durch den
Peronosporapilz zu verhindern .

Besuch der württembergischen Hochschulen
im Sommerhalbjahr 1930

Der übermäßige Andrang zum akademischen Studium
läßt sich aus den statistischen Erhebungen über die Stu -
dentenzah ! an unseren Landeshochschulen aufs deutlichste
wahrnehmen . Die Landesunioersität erreicht wieder nahezu
das vierte Tausend mit 3831 Studierenden , darunter 537
weibliche . An der Techn . Hochschule sind es 1977 , darunter
64 weibliche und an der Landw . Hochschule in Hohenheim
127, darunter 5 weibliche Studierende . Von den Studieren¬
den sind Württemberger in Tübingen 2108 , in Stutt¬
gart 1198 . in Hohenheim 47 , Nichtwürttemberger in Tü¬
bingen 1725 , in Stuttgart 779 , in Hohenheim 80 . Als
Gasthörer von Vorlesungen sind zugelassen in Tübingen 125
( davon 37 weibliche) , in Stuttgart 309 ( 140) in Hohenheim
15 (6 ) .

Nach den Studienfächern verteilen sich die Studierenden
wie folgt : Universität : Evangelische Theologie 705,
Kath . Theologie 190, Rechtswissenschaft 689, Wirtschafts¬
wissenschaft 93 , Medizin 727 , Zahnheilkunde 187, Philo¬
sophie, Philologie , Geschichte , Kunst 749 , Mathematik und
Naturwissenschaft 422 , Chemie 45 und Pharmazie 24 . Tech¬
nische Hochschule : Architektur 484 , Bauingenieur¬
wesen 340 , Geodäsie 32 , Maschineningenieurwesen 502.,
Elektrotechnik 203 , Chemie 151 , Hüttenwesen 10 , Phar ->
mazie 25 , Mathematik 68 , Naturwissenschaft 67, Techn.
Physik 53 und Allgem . Wissenschaften 42.

Sarrasanis Rache.
Der „Essener Anzeiger " berichtet : *

Zirkus Sarrasani , der zurzeit auf «hier zweiten Rund ,
reise im Ruhrgebiet unterwegs ist, wollte auch der Stadt
Recklinghausen seine Künste zeigen . Der Zirkus , der seine An -
kunft stets schon lange vor seinem Erscheinen in einer Stadt
durch einen riesigen Reklamefeldzug einleitet , hatte auch in
Recklinghausen u . a . die von Direktor Stosch -Sarrasani ver¬
faßten kleinen Heftchen seiner zum Teil selbst erlebten Wild -
West-Geschichten im Stile Karl Mays in großen Mengen an
die Recklinghäuser Jugend verteilt . Jedoch das Städtische
Jugendamt glaubte , auf Grund des Münsteraner Vorbildes ,
daß diese Heftchen unter der Rubrik „Schmutz, und Schund -
literatur " zu buchen sind und verbot die Verteilung . Sar¬
rasani sagte darob kurzerhand das Gastspiel in der ihm so
unfreundlichen Stadt ab und schlug seine Zelte in dem we¬
niger prüden Buer auf , wo er glänzende Geschäfte machte.
Damit war aber der Fall Recklinghausen , der übrigens noch
eine Schadenersatzklage mit sich ziehen wird , noch nicht er¬
ledigt . Die Stadtverwaltung Recklinghausen forderte Sar¬
rasani auf , die riesigen Plakate in der Stadt zu entfernen ,
damit die Bevölkerung nicht weiter an diese ruchlose Ange¬
legenheit erinnert werde . Sarrasani kam dieser Aufforderung
auf seine Art nach. Er sandte einen Trupp Arbeiter in Be .
gleitung von zwei Musikkapellen , und die Zerstvrungsarbeit
begann unter den Klängen des „Walzers eines Wahnsin »
nigsn". ^ , .

Die Recklinghäuser Polizei hatte aber für diese ameri¬
kanische Arbeitsmethode , daß Musikbegleitung die Arbeit
fördert , kein Verständnis und schritt gegen diesen „groben
Unfug " ein . Darauf verlegten die Musiker ihr Reklame -
konzert in den nahen Kaiserhof , bis die Arbeit vollendet war .
So kamen die braven Recklinghäuser nicht allein um di«
Sarrasani -Senfatwn , sondern auch um ein billiges Sonder -
konzert .

Päckchen -Verkehr. Die Post klagt darüber, daß jetzt häufig
Päckchen mit Gegenständen aufßeliesert werden , die unter dem
Einfluß der Wärme leicht verderben oder Flüssigkeiten absstzen,
wodurch andere Sendungen beschmutzt werden . Für die Absen¬
der können daraus Weiterungen und Crsatzverbindlichkeiten ent¬
stehen . Die Post ist berechtigt , derartige Sendungen von der
Beförderungen auszuschließen . Es empfiehlt sich, solche Gegen¬
stände , wie Früchte , Beeren , Butter und andere leicht schmelzende
Fette in der heißen Jahreszeit ln Päckchen nicht zu versenden .
Auch zu anderer Zeit ist es ratsam , eine Berpackunq anzuwendung ,
bei der der Inhalt so gesichert ist , daß eine Beschädigung anderer
Sendungen nicht Vorkommen kann .

Das Luftschiff „Graf Zeppelin " kehrte am Dienstag von sei¬
ner Schweizer Fahrt zurück und landete nachmitags 5 .55 Uhr bei
Windstärke 6. Am Mittwoch früh 4 .47 Uhr stieg „Gras Zeppe¬
lin " unter Führung Kapitän Lehmanns zu der geplanten Char¬
ter -Fahrt des Automobilklubs Vorarlberg auf . An Bord befan¬
den sich 35 Passagiere , die sämtlich Mitglieder des Oesterreichischen

: Automobilklubs sind . Die Fahrt führte von Friedrichshafen nach
Bregenz , Sonthofen , O ' erstdorf , Dornbirn , Arlberg und Sargans
zurück nach Friedrichshafen , wo das Luftschiff morgens um 8 .35

I Uhr wieder landete .
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